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  Bitte beachten Sie folgenden wichtigen Hinweis:




  Die Inhalte dieses Buchs wurden sorgfältig recherchiert. Jedoch unterliegen medizinische und psychologische Fakten immer wieder neuen Forschungsergebnissen und Erkenntnissen. Trotz sorgfältiger Überprüfung der Inhalte dieses Buches auf Richtigkeit kann die Autorin nicht für eventuell entstehende Schäden haftbar gemacht werden.




  Jeder Mensch ist individuell zu betrachten und Angehörige und Pflegepersonal sind angehalten, sorgfältig abzuwägen, ob die vorgestellte Handlungsweise zu ihrer Situation passt. Die Tipps in diesem Buch sind auch als solche zu verstehen und sollen nur Anregungen geben. Dieser Ratgeber ersetzt keine ärztliche Beratung.




  Ergänzender Hinweis: der besseren Lesbarkeit wegen werden im Text nur die männlichen Bezeichnungen verwendet. Gemeint sind aber selbstverständlich sowohl männliche als auch weibliche Personen. Ich bitte hierfür um Verständnis.




  Gedanken einer erkrankten Mutter




  Mein liebes Kind,




  es ist noch gar nicht allzu lange her, ein paar Monate vielleicht, als wir uns darüber unterhalten haben, wie es wohl ist, wenn man im Alter unter Verwirrung leidet. Auslöser war mein Hausschlüssel, den ich verzweifelt gesucht und dann im Kühlschrank wieder gefunden habe. Damals haben wir dies als einmalige Unkonzentriertheit abgetan und darüber gelacht. Aber die Vorkommnisse häuften sich. Ja, mein Kind, ich habe es Dir nie gesagt, aber immer wieder habe ich Dinge vergessen oder verlegt. Ich habe es Dir nicht gesagt, weil ich Dich nicht beunruhigen wollte. Aber dann kam der Tag, an dem ich zum Einkaufen gegangen bin und plötzlich den Weg nach Hause nicht mehr kannte. Ich hatte Brötchen gekauft und die Bäckerei verlassen. Aber als ich auf die Straße hinausgetreten war, wusste ich auf einmal nicht mehr, in welche Richtung in mich wenden musste, um nach Hause zu gelangen. So stand ich eine Weile einfach nur unschlüssig da, bis ich plötzlich meine Erinnerung wiedergefunden hatte.




  Diese Situation hat mir sehr zu denken gegeben, vor allem vor dem Hintergrund, dass die Bäckerei genau gegenüber von meiner Wohnung liegt und nicht etwa ein paar Straßen weiter. Ich entschloss mich daher, einen Arzt aufzusuchen. Weißt Du, Gedächtnisstörungen können einige Ursachen haben: Vitaminmangel, Nebenwirkung von Medikamenten, Flüssigkeitsmangel, Stress, Depressionen und noch einige mehr. Ich wurde also gründlich untersucht und alle möglichen Ursachen wurden ausgeschlossen. Es war mir wichtig, wirklich alles untersuchen zu lassen, bevor ein Arzt die im Raum stehende Diagnose „Demenz“ trifft. Es gibt so viele Ursachen und oft lässt sich das Gedächtnisproblem sehr gut behandeln. Ich hatte Glück und hatte einen sehr gründlichen, fachkundigen und umsichtigen Arzt, was mich sehr beruhigt hat. Auch war mir wichtig, einen Arzt zu haben, der den Unterschied zwischen einer Alzheimer-Erkrankung und einer Demenz-Erkrankung nicht nur kennt, sondern auch entsprechend diagnostizieren kann, weil die darauf aufbauende Behandlung unterschiedlich ist.




  Nach einigen Wochen stand dann aber die endgültige Diagnose fest, es ist doch eine beginnende Demenz. Du kannst Dir vorstellen, dass ich sehr verwirrt und verunsichert war. Ich hatte Ängste und ich war traurig. Ich habe mit meinem Schicksal gehadert und mich gefragt, warum es gerade mich getroffen hat. Hätte ich etwas dafür tun können, dass mich diese Krankheit nicht trifft? Forschungen haben ergeben, dass es Faktoren gibt, die sich möglicherweise die Vermeidung einer Demenz auswirken können, dazu gehören eine ausgewogene gesunde Ernährung mit vielen Vitalstoffen, ein erholsamer Schlaf, regelmäßige Bewegung, das Meiden mancher Medikamente und ein konstanter Vitamin-D-Spiegel. Aber auch regelmäßige Bewegung und das Pflegen sozialer Kontakte soll eine Rolle spielen. Studien belegen auch, dass Koffein sich auf den Verlauf von Demenz und Alzheimer auswirken kann. Wenn ich mir diese Liste so anschaue, dann würde ich sagen, dass meine Lebensführung eigentlich sehr gut geeignet war, um einer Demenz vorzubeugen. Und dennoch habe ich diese Erkrankung nun bekommen. Dies zeigt aber auch, dass man zwar einiges tun kann, aber es keinen wirklichen Schutz vor der Erkrankung gibt. Daher habe ich mich nun entschieden, mich nicht mehr mit Selbstzweifeln zu quälen – dennoch wird es sicherlich immer wieder Momente geben, in denen ich traurig sein werde. Dies wird vor allem dann der Fall sein, wenn ich selbst Verschlechterungen feststelle. Dann bitte ich Dich, mir mit viel Liebe und Verständnis zur Seite zu stehen.




  Das Schlimmste an dieser Erkrankung ist, dass ich nun in der Furcht lebe, dass mein Zustand sich einmal so verschlechtert, dass ich keinen Einfluss mehr auf mein Leben nehmen kann. Meine größte Angst geht dahin, dass ich eines Tages von meinem Umfeld nur noch als „ständig durcheinander“ wahrgenommen werde, nicht mehr zu meinem persönlichen Willen befragt werde und Entscheidungen über mich getroffen werden, die ich niemals gewollt hätte. Dann bin ich auf Menschen angewiesen, die meinen Willen und meine Wünsche kennen und respektieren und auch danach handeln – und nicht nach dem für sie selbst einfachsten Weg. Auch Menschen mit Demenz haben das Recht, in ihrem eigenen Sinne weiter zu leben und es ist wichtig, dass das Umfeld sich dies immer wieder vor Augen hält.




  Aber in mir ist auch Angst aufgekommen, was mich überhaupt im Verlauf der Demenz erwarten kann. Deshalb habe ich mich sehr intensiv über diese Erkrankung informiert. Auch habe ich viel Zeit in Einrichtungen für Menschen mit Demenz verbracht und häufig unsere Nachbarin besucht, die inzwischen bei ihrer Tochter lebt und auch unter Demenz leidet. Und eines ist mir dabei klar geworden: Demenz ist kein Grund, aufzugeben und Demenz bedeutet auch nicht, dass nun für alle Zeit jede Lebensfreude vergangen ist. Im Gegenteil, sehr oft habe ich gemeinsam mit den erkrankten Menschen, die ich besucht habe, herzlich gelacht. Demenz bedeutet nur, dass der Mensch, der diese Erkrankung hat, sich in seine eigene Welt zurückzieht und Schwierigkeiten hat, seine Gedanken nach außen zu tragen oder Vorkommnisse um sich herum nicht mehr wie erwartet einschätzt. Es bedeutet jedoch nicht, dass er keine eigenen Bedürfnisse mehr hat und ohne Wertschätzung behandelt werden darf. Alleine der Sprachgebrauch zeigt bereits einiges über die Haltung, die eine Person gegenüber dem Erkrankten einnimmt. Noch vor einigen Jahren war es üblich, Menschen mit Demenz als „die Dementen“ zu bezeichnen, auch heute liest man das noch oft. Allerdings schwingt in dieser Bezeichnung ganz unterschwellig etwas Abwertendes mit. Das die Wortwahl etwas über den Respekt vor einem Menschen aussagt, ist hinreichend bekannt und dringt auch langsam in den Pflegealltag vor, in dem es um die Betreuung von an Demenz erkrankten Menschen geht. Daher gefällt es mir besser, wenn von Menschen mit Demenz gesprochen wird – denn das reduziert mich nicht auf die Erkrankung, die ich habe, sondern rückt mich als Person, als Menschen mit eigenen Bedürfnissen wieder in dem Mittelpunkt.




  Viel zu häufig habe ich in den letzten Wochen Aussagen gehört wie „Die redet immer verwirrt“, „Den kann man nicht ernst nehmen“, „Ach, hören Sie einfach nicht hin“ und so weiter und so weiter. Am liebsten hätte ich manchmal darauf geantwortet: „Wer sagt Ihnen denn, dass dieser Mensch verwirrt ist? Aus seiner Perspektive sind Sie vielleicht derjenige, der den Verstand verloren hat, weil Sie nicht in der Lage sind, sich in seiner Welt zurecht zu finden.“ Zugegeben, das ist eine recht provokante These. Was ich damit sagen will, ist, dass alles eine Frage der Perspektive ist. Es kann durchaus sein, dass Menschen mit Demenz in ihrer Welt sehr glücklich sind. Und dafür kann auch der - nach unseren Maßstäben gemessene – gesunde Mensch sehr viel tun. Nicht jeder Mensch ist gleich und Demenz kann sich unterschiedlich äußern. Für den Erkrankten mag es schwer sein, sich in die bestehende Außenwelt hinein zu denken – aber umgekehrt ist es nicht schwer für einen Gesunden, sich in die Welt des an Demenz erkrankten Menschen einzufühlen. Alles, was dafür notwendig ist, ist ein bisschen Liebe zum Menschen im Allgemeinen und zu seinem erkrankten Angehörigen im Besonderen und die Bereitschaft, sich auf die Reise in eine neue Dimension und in die Welt der Demenz einzulassen.




  Ich spüre, dass sich meine Gedächtnisstörungen verschlimmern und ich werde die Erkrankung nicht mehr lange vor Dir geheim halten können. Daher habe ich mich entschlossen, Dir nun die Wahrheit zu sagen und Dir gleichzeitig all das an die Hand zu geben, was ich über das Thema „Demenz“ gelernt habe. Ich hoffe, ich habe Dir praktische Tipps zusammengestellt, die Dir helfen, wenn ich einmal den Punkt erreicht habe, Dir nichts mehr erklären zu können. Ich bin kein Arzt und verzichte daher auf allzu detaillierte Darstellungen der Ursachen der Demenz. Hierfür gibt es hinreichend Fachliteratur, die Du Dir bei Bedarf sicherlich besorgen wirst. Ich möchte Dir mit konkreten Tipps helfen, die ich während meiner Recherchen kennengelernt habe. Du wirst Anregungen finden, was im Moment vielleicht gerade in mir vorgeht und Ideen aus der Praxis, was vielleicht in dieser Situation die richtige Vorgehensweise ist. Bedenke aber: jeder Mensch ist anders und das, was ich als erfolgversprechend bei anderen Menschen beobachtet habe, kann bei mir durchaus versagen. Versuche immer, meine Persönlichkeit zu berücksichtigen und so wirst Du den Weg finden für ein angenehmes Miteinander mit Deiner erkrankten Mutter. Mein Ziel ist es, dass wir trotz meiner Erkrankung voller Liebe, Freude und Zuversicht zusammen weiterleben können. Ich bin sicher, dass Du mir helfen kannst, dieses Ziel zu erreichen. Ich muss Dir vertrauen können, dass Du immer zu meinem Wohl entscheidest. Ich begebe mich in den nächsten Wochen, Monaten oder Jahren auf eine Reise in eine Welt, aus der es keine Wiederkehr gibt. Und daher will ich Dich nun durch diese – meine – neue Welt führen.




  Ich umarme und küsse Dich. Mama




  Die Demenzerkrankung verstehen und Erkrankte begleiten




   




  Ich möchte Dich informieren – informieren über die Demenz, das noch immer unbekannte Wesen. Folge mir in meine Welt – vielleicht kann ich Dir dabei helfen, die Erkrankung besser zu verstehen, so dass Du mich auf meinem Weg positiv begleiten kannst.




  Das Wort Demenz hat jeder schon einmal gehört. Doch was ist Demenz eigentlich?




  Demenzerkrankungen zählen zu den häufigsten Erkrankungen im psychiatrisch-neurologischen Feld des höheren Alters. Die Erkrankungszahlen steigen. Aufgrund des demografischen Wandels und des älter Werdens unserer Gesellschaft wird angenommen, dass diese Entwicklung weiter anhalten wird. Dennoch trifft Demenz nicht nur ältere Menschen, sondern kann auch bei jüngeren Menschen auftreten.




  Demenzerkrankungen äußern sich unter anderem durch Beeinträchtigungen des Denkvermögens, des Gedächtnisses, der Orientierung und auch des Sprachvermögens.




  Es gibt unterschiedliche Formen der Demenz: Alzheimer-Demenz, vaskuläre Demenz und sekundäre Demenz. Mögen oberflächlich betrachtet die Erkrankungen sehr ähnlich sein, so besteht insbesondere in der Ursache und in den Behandlungsmöglichkeiten ein Unterschied.




  Es wird nach subkortikaler und kortikaler Demenz unterschieden. Die Demenzen unterschieden sich nicht nur nach dem Ort der zerebralen Schädigung (Großhirnrinde oder Basalganglien), sondern auch nach deren klinischem Erscheinungsbild




  Die Alzheimer-Demenz ist kortikal begründet. Bei der Alzheimer-Erkrankung gehen in bestimmten Bereichen des Gehirns durch Störungen des Gleichgewichts des Botenstoffs Glutamat Nervenzellen zugrunde. Pathophysiologisch liegt eine Ablagerung Amyloid-haltiger Plaques zugrunde. Man spricht auch von einer neurodegenerativen Demenz. Im Verlauf treten Gedächtnisstörungen auf. Bei der Behandlung der Alzheimer-Demenz ist es wichtig, die Störungen im Bereich der Botenstoffe durch Gabe von Antidementiva (z.B. Memantine) positiv zu beeinflussen. Die Alzheimer-Demenz ist nicht heilbar, aber durch Medikamente, Gedächtnistherapie oder Physiotherapie können gute Ergebnisse erzielt werden, um die Lebensqualität so lange wie möglich zu erhalten.




  Die vaskuläre Demenz ist subkortikal begründet und kann aufgrund von Durchblutungsstörungen und Schlaganfällen entstehen. Diese Form der Demenz geht vordringlich mit psychomotorischer Verlangsamung, Erschöpfbarkeit, Gangunsicherheit, ggf. auch Stimmungsschwankungen einher. Die vaskuläre Demenz kann im Verlauf günstig beeinflusst werden. Zwar lässt sich eine Schädigung von Gehirnregionen nicht mehr rückgängig machen, jedoch gibt es eine große Bandbreite an unterstützenden Maßnahmen für die Therapie der vaskulären Demenz, z.B. Gedächtnistraining, Krankengymnastik oder Medikamente. Mit entsprechender Medikamentengabe lässt sich zum Beispiel der demenzielle Prozess selbst bremsen oder sogar vorübergehend aufhalten.




  Die vaskuläre Demenz ist insoweit in Bezug auf die Pathophysiologie, Lokalisation und Klinik ein Gegenpol zur Alzheimer-Demenz.




  Bei den sekundären Demenzformen ist die Demenz die Folge einer anderen Grunderkrankung, wie z.B. Stoffwechselerkrankungen, Vergiftungs-erscheinungen, Medikamentenmissbrauch, Vitaminmangelzustände, Depressionen, Hirntumore oder ein Normaldruckhydrozephalus (eine Abflussstörung der Hirnrückenmarksflüssigkeit).




  Diese Grunderkrankungen sind zumindest zum Teil behandelbar und manchmal ist auch eine Rückbildung der Demenzsymptomatik möglich.




  Demenz kann auch eine Begleiterscheinung sein, zum Beispiel bei Parkinsonerkrankungen.




  Der behandelnde Arzt wird die Einschätzung vornehmen, um welche Form der Demenz es sich handelt.




  Die Betreuung von Demenzerkrankten ist daher je nach Krankheitsbild unterschiedlich geprägt mit verschiedenen Anforderungen an den Betreuer.




  Der zeitliche Verlauf ist von Patient zu Patient unterschiedlich. Die Symptome und Entwicklungen, die mit Demenz einhergehen, sind im Wesentlichen bekannt, nicht jedoch deren Ursache. Daher ist Demenz derzeit nicht heilbar.




  Die Behandlung von Demenz erfolgt in der Regel zunächst medikamentös. Die Möglichkeiten der nichtmedikamentösen Behandlung wie zum Beispiel: Psychotherapie, Bewegungstherapie, Musiktherapie und ähnliches sollte man jedoch nicht außer Acht lassen.




  Für die Diagnose von Demenz gibt es international festgelegte Kriterien. Die Internationale statistische Klassifikation der Krankheiten und verwandter Gesundheitsprobleme (ICD, englisch: International Statistical Classification of Diseases and Related Health Problems) ist das wichtigste, weltweit anerkannte Diagnoseklassifikationssystem der Medizin. Es wird von der Weltgesundheitsorganisation (WHO) herausgegeben. Im Jahr 2012 wurde die derzeitige Ausgabe, der ICD-10, veröffentlicht.




  Nach dem ICD-10 müssen die Symptome mindestens sechs Monate bestehen und andere Krankheiten, wie zum Beispiel Depression müssen ausgeschlossen werden. Symptome können zum Beispiel sein: Abnahme der Gedächtnisleistung, Probleme beim Speichern neuer Informationen, Störungen im Handeln, Veränderungen der Persönlichkeit.




  In den USA wird von der American Psychiatric Association (APA, deutsch: amerikanische psychiatrische Gesellschaft) der DSM (Diagnostic and Statistical Manual of Mental Disorders - deutsch: diagnostischer und statistischer Leitfaden psychischer Störungen) herausgegeben, ein Klassifikationssystem in der Psychiatrie. Im Mai 2013 wurde die fünfte Auflage - kurz DSM-5 – veröffentlicht.




  Es kommt vor, dass in neuen Auflagen des ICD Erkenntnisse des DSM aufgenommen werden. Für die Einschätzung einer Demenzerkrankung herangezogen werden soll jedoch in Deutschland der jeweils aktuelle ICD.




  Soweit die theoretische Betrachtung. Was bedeutet das aber nun im täglichen Leben, was bedeutet dies für Dich und mich?




  Die Erkrankung beginnt zum überwiegenden Teil schleichend. Es gibt wenige Ausnahmen: quasi über Nacht kann eine Demenz durch einen Schlaganfall entstehen. Bei der Alzheimer-Erkrankung können sich die typischen Eiweiß-Plaques im Gehirn innerhalb von 24 Stunden aufbauen, unmittelbar danach setzt der Verfall von Nervenzellen ein. Der weitaus größere Teil der Demenzerkrankungen beginnt jedoch eher langsam.
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